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358 93}. ©teiger-ßenggenfjager:

Sie Unterfdjiebe bei jHnberfranfljeiten finb nxrfjt
feßr grog; immerhin finb burdj ©iptjttjerie,
©djartadj, SJlafern bie Knaben in bieten itcin-
bern ettoaS metjr bebrotjt als QXtäbc^en. 3n böge-
rem 3Jtage gilt baS für Äungenentsünbung,
©tippe, töerjteiben, Btinbbarmentsünbung. Stur
eine Äranftjeit beS ÄinbeSatterS madjt in alten
fiänbern eine fettfame unb unerttärte StuSnatjme,
baS ift ber $eudjljuften. ©iefe .ftranftjeit bat fid)
immer für SMbdjen gefdf)rticf)er gegeigt ats für
Knaben, namentlich in ben ganj frühen fahren
ber ixinbtjeit. ©ine ptaufibte ©rftärung für biefe
merftüürbige. StuSnatjme bon ber fonft burdjtoegS
größeren toeiblidjen SBiberftanbSfäljigfeit gegen
j\ranf(jeiten tonnte bisher nidjt gegeben toerben.

Biete Slrgte finb ber 2Infidjt, baß grauen im
allgemeinen beffere unb gebutbigere Patienten
finb ats Sftänner. Sie tragen ©chmergen unb Be-
fdjtoerben bereitwilliger unb haben baburdj in
ber Obertrünbung ber j?ranftjeit fetbft birefte
Borteite. Senn ein ruhiger unb gebutbiger ^ßa-
tient erteicbtert feinem Körper bie SIrbeit ber
j?ranftjeitSbe3toingung, toährenb ein unruhiger
unb nerböfer patient fief) bietfad) nid)t nur neue
©cbmerjen fdjafft, fonbern bie Teilung hemmt.

©aß aber bon Statur aus ben grauen eine
größere ffäfjigfeit 3um fragen bon Reiben unb
Äranfheiten gegeben ift, 3eigt fid) barin, baß
fdjon bie fleinen SMbdjen unb toeiblidjen ©äug-
tinge eine geringere ©terbtidjfeit haben ats ifna-
ben. Offenbar ift bon ber Statur auS ben grauen

ßtsteljimg sur ©fjrfurdjt.

hier eine ©abe mitgegeben, bie für ihren fünfti-
gen Beruf ats SJlutter befonberS toertbott ift.

Sfatürlidj gibt eS auctj gan3 anbere ffätte, unb
biefe ©arftettung fott feineStoegS bebeuten, baß
itnaben ettoa burdjtoegS ungebutbiger im ©rtra-
gen bon .ftranfheiten toären atö SJtäbdjen. fjebe
SJlutter unb jeber Strgt fennt Knaben, bie ein
unüberbietbare^ Beifpiet ber ©ebutb unb 3lap-
ferfeit aud) bei fdjtoerer Äranftjeit geben, Wie

jeber tteine Sftäbdjen fennt, bie bei ben leichte-
ften Befdjtoerben fdjon 3U ftagen beginnen. 3m
©in3etfatt finb bie Bertjättniffe gan3 anberS,
unb jebeS iHnb fann feetifdj nur nad) feinem
eigenen ©tjarafter unb förpertidj nur nadj fei-
nem rein perföntidjen Befinben bewertet tuerben.

SIber bie ©tatiftif ift eine große Äehrmeifterin
3ur Beurteilung beS ©urdjfdjnitts, unb fie lehrt
unS unWibertegtidj baS ©efeß, baß SMbdjen unb
grauen fräftiger bon ©efunbtjeit unb wiber-
ftanbsfätjiger gegen Äranffjeiten finb ats ^na-
ben unb SMnner. ©S gibt benn aud) ßfrgte, bie

— bon ber Beurteilung beS jetoeitigen finget-
faites abgefetjen — fein Bebenfen tragen, ge-
Wiffe fdjtoierige ©ingriffe an toeibtidjen Catien-
ten bor3unehmen, toätjrenb fie eS toeniger leicht
toagen, fie an Knaben unb Scannern burd)3ufüt)-
ren. gum ©tücf finb aber bie ffortfchritte ber Be-
tjanbtungStedjnif fo groß, baß bie Unterfdjiebe
in ber SBiberftanbSfätjigfeit ber beiben ©efdjtedj-
ter in berartigen Ratten eine immer Heinere
Stolle fpieten. ©r. sb. 6.

<£r3ieï)ung 31

33on 33}. ©teigi

ifüqtictj toar eine ©roßmutter mit itjren ©nfet-
finbern bei mir, bergigen, gut erjogenen SMbet-
djen. — „O ja, getoiß fei eS eine ^reube mit
ihnen, bestätigt fie meine forage; obfooht..., eS

fei tjatt mit ben heutigen JHnbern nid)t meßt
baSfetbe Wie ehebem. Stein, mand)mat bünfe eS

einen bodj, eS f>eig afe fei ©attig, Wie fie'S trei-
ben. ©hemats hatten fie ihr ©piet3eug (unb bei
toeitem nidjt fobiet toie heute), baS gehörte ihnen,
unb bamit fonnten fie fpieten. £Jet}t — nun id)
hätte ja fetbft fdjon gefunben, bie 3ugenb Werbe

bertböhnt mit biefen ©ingen. Stber nicht genug
baran, baß fie atteS befommen, toaS um ©etb 3U

haben fei, nein barüber hinaus Wirb atteS in ihren
©pietbereidj ge3ogen, toaS überhaupt herum-
fteht unb -liegt, ob eS nun ©roßmutterS fdjön ge-
ftidter fjfußfdjemet fei, ober umgefefjrt ein Bup-
penbett ergibt, ober ihr ^atStuch, baS über ber

r ^rfurc^t.
c-ßenggentjager.

©effettehne hängt unb in bas ber Bär eingewif-
fett Wirb, ob eS ©roßbaterS ©onntagSrod ift,
ober baS ©opljafiffen, ber SJtrbeitSbeutet, —
gteid)biet, man fann'S braudjen unb nimmt'S,
ungefragt, in ber Überzeugung, baß altes für fie,
bie ifinber, ba fei. SlidjtS ift ihnen heilig; bor
nichts hüben fie Siefpeft; nadj Belieben reißt
man ein Blatt Rapier aus bem Btocf, nimmt
man ben Bteiftift 3uf)anben, toenn man ben eig-
nen bertegt hat; feine Sltjnung bon ber Sldjtung,
bie fie feiner Seit als Einher bem entgegen-
bradjte, toaS ben ©rtoadjfenen gehörte. — Ober
hätte je eines bon ihnen getoagt, fidj in BaterS
fauteuil 3U feßen? Slidjt einmal in feiner 21b-

Wefenljeit, fetbft wenn man ihn für ben gangen
3mg fort Wußte; fogar bem Sfefttjäfdjen, baS fidj
immer ein bißd)en mehr ertaubte als bie anbern,
toäre eS nidjt im Braum eingefallen, BaterS ge-
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Die Unterschiede bei Kinderkrankheiten sind nicht
sehr groß) immerhin sind durch Diphtherie,
Scharlach, Masern die Knaben in vielen Län-
dern etwas mehr bedroht als Mädchen. In höhe-
rem Maße gilt das sür Lungenentzündung,
Grippe, Herzleiden, Blinddarmentzündung. Nur
eine Krankheit des Kindesalters macht in allen
Ländern eine seltsame und unerklärte Ausnahme,
das ist der Keuchhusten. Diese Krankheit hat sich

immer für Mädchen gefährlicher gezeigt als für
Knaben, namentlich in den ganz frühen Iahren
der Kindheit. Eine plausible Erklärung für diese
merkwürdige. Ausnahme von der sonst durchwegs
größeren weiblichen Widerstandsfähigkeit gegen
Krankheiten konnte bisher nicht gegeben werden.

Viele Ärzte sind der Ansicht, daß Frauen im
allgemeinen bessere und geduldigere Patienten
sind als Männer. Sie tragen Schmerzen und Be-
schwerden bereitwilliger und haben dadurch in
der Überwindung der Krankheit selbst direkte
Vorteile. Denn ein ruhiger und geduldiger Pa-
tient erleichtert seinem Körper die Arbeit der
Krankheitsbezwingung, während ein unruhiger
und nervöser Patient sich vielfach nicht nur neue
Schmerzen schafft, sondern die Heilung hemmt.

Daß aber von Natur aus den Frauen eine
größere Fähigkeit zum Tragen von Leiden und
Krankheiten gegeben ist, zeigt sich darin, daß
schon die kleinen Mädchen und weiblichen Säug-
linge eine geringere Sterblichkeit haben als Kna-
ben. Offenbar ist von der Natur aus den Frauen
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hier eine Gabe mitgegeben, die für ihren künfti-
gen Beruf als Mutter besonders wertvoll ist.

Natürlich gibt es auch ganz andere Fälle, unv
diese Darstellung soll keineswegs bedeuten, daß
Knaben etwa durchwegs ungeduldiger im Ertra-
gen von Krankheiten wären als Mädchen. Jede
Mutter und jeder Arzt kennt Knaben, die ein
unüberbietbares Beispiel der Geduld und Tap-
ferkelt auch bei schwerer Krankheit geben, wie
jeder kleine Mädchen kennt, die bei den leichte-
sten Beschwerden schon zu klagen beginnen. Im
Einzelfall sind die Verhältnisse ganz anders,
und jedes Kind kann seelisch nur nach seinem
eigenen Charakter und körperlich nur nach sei-
nem rein persönlichen Befinden bewertet werden.

Aber die Statistik ist eine große Lehrmeisterin
zur Beurteilung des Durchschnitts, und sie lehrt
uns unwiderleglich das Gesetz, daß Mädchen und
Frauen kräftiger von Gesundheit und wider-
standsfähiger gegen Krankheiten sind als Kna-
ben und Männer. Es gibt denn auch Ärzte, die

— von der Beurteilung des jeweiligen Einzel-
salles abgesehen — kein Bedenken tragen, ge-
wisse schwierige Eingriffe an weiblichen Patien-
ten vorzunehmen, während sie es weniger leicht
wagen, sie an Knaben und Männern durchzufüh-
ren. Zum Glück sind aber die Fortschritte der Be-
Handlungstechnik so groß, daß die Unterschiede
in der Widerstandsfähigkeit der beiden Geschlech-
ter in derartigen Fällen eine immer kleinere
Nolle spielen. Dr. W. S.

Erziehung zi
Von M. Steig!

Kürzlich war eine Großmutter mit ihren Enkel-
kindern bei mir, herzigen, gut erzogenen Mädel-
chen. — „O ja, gewiß sei es eine Freude mit
ihnen, bestätigt sie meine Frage) obwohl..., es

sei halt mit den heutigen Kindern nicht mehr
dasselbe wie ehedem. Nein, manchmal dünke es
einen doch, es heig afe kei Gattig, wie sie's trei-
ben. Ehemals hatten sie ihr Spielzeug (und bei
weitem nicht soviel wie heute), das gehörte ihnen,
und damit konnten sie spielen. Jetzt — nun ich

hätte ja selbst schon gefunden, die Jugend werde
verwöhnt mit diesen Dingen. Aber nicht genug
daran, daß sie alles bekommen, was um Geld zu
haben sei, nein darüber hinaus wird alles in ihren
Spielbereich gezogen, was überhaupt herum-
steht und -liegt, ob es nun Großmutters schön ge-
stickler Fußschemel sei, oder umgekehrt ein Pup-
penbett ergibt, oder ihr Halstuch, das über der

r Ehrfurcht.
»Lenggenhager.

Sessellehne hängt und in das der Bär eingewik-
kelt wird, ob es Großvaters Sonntagsrock ist,
oder das Sophakissen, der Arbeitsbeutel, —
gleichviel, man kann's brauchen und nimmt's,
ungefragt, in der Überzeugung, daß alles für sie,
die Kinder, da sei. Nichts ist ihnen heilig) vor
nichts haben sie Respekt) nach Belieben reißt
man ein Blatt Papier aus dem Block, nimmt
man den Bleistift zuhanden, wenn man den eig-
nen verlegt hat) keine Ahnung von der Achtung,
die sie seiner Zeit als Kinder dem entgegen-
brachte, was den Erwachsenen gehörte. — Oder
hätte je eines von ihnen gewagt, sich in Vaters
Fauteuil zu setzen? Nicht einmal in seiner Ab-
Wesenheit, selbst wenn man ihn für den ganzen
Tag fort wußte) sogar dem Nesthäkchen, das sich

immer ein bißchen mehr erlaubte als die andern,
wäre es nicht im Traum eingefallen, Vaters ge-
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heiligten Lefjnftugl ju befteigen. $egt aber fann
ed gefdjegen, bag fo eine Heine Hröte rugig im
Sïrmfeffel figen bleibt/ toenn ber ©rogbater jnd
Simmer tritt unb toenn'd god) ïommt, fragt:
„Sßoltteft bu bid) gern gieger fegen?" Sief), toad
gaben fie aud) für ein Seifpiel am altem 23ru-
ber, ber längelang auf bem ©iban liegt/ fein
Sdjulbudj in ber ifjanb. SIdj nein/ nidjt bag er
Iran! toäre (früger lag man nur aid patient auf
Dem Sopga); aber — „ed ift biet bequemer fo/'
geigt ed. ©amald aber tougte man: ©iPan,
Sopga, fauteuil, bad ailed ift für bie ©rtoadj-
fenen/ ntemald für Einher.

Übergaupt, fällt ed fo einem Hnirpd ein, fid)
in ^ßofitur ju ftellen, toenn ein ©rtoadjfener, ein

©aft mit igm fpridjt? Heine 3^ebe. SRimmt ein
S3ub bie irjänbe aud ben hofentafdjen? 21dj, toie
oft gat ber ©rogbater fid) barüber aufgegalten!
Stimmt fo ein $unge Haltung an? D nein, er

legnt ficg an ben Sifdj an, ober in ber Sdjule
iuogl an bad ißult, bie ©djulbqnf, toenn er mit
bem Legrer fpridjt. ©etoig grügt ein junged
SRäbdjen, toenn ed eine befreunbete ältere Same
antrifft, aber ed grügt fo, toie ed eine gleidj-
altrige Hamerabin grügt ober Pielleidjt einen
Lieferanten: mit flüchtigem Saiden unb unPer-
btnblidjem „@uten Sag"; nidjt um einen ©rab
neigt ed ben Hopf tiefer aid bei jenen, nidjt um
einen Sdjatten megr Sldjtung liegt in feinem
©rug. SBenn ed nadj häufe fommt, fagt ed gerj-
lidj: guten Sag, SRutter? ober geigt'd nidjt Piel-
megr nur im 93orbeigegen unter ber Sür: 6alü,
unb toenn ed fortgegt: Sfdjau!

Silted Seidjen, bie toir gunbertfad) Permegren
fönnten, mangelnber ©grfurdjt. SRandje ©Itern
tun ficg freilidj nodj ettoad 3'agute auf igte „Ha-
merabfdjaftlidjfeit" mit ben Hinbern; ja ed gibt
S3äter, bie fidj ju beren 23eranfdjaulidjung Pon
igrem Sogn mit bem Sornamen anreben laf-
fen, um ja ben Sllterdunterfdjieb 3U Pertoifdjen,
unb fie fommen fidj bamit „geitgemäg" Por,
grogsügig, fie meinen bamit, igt 33erftänbnid für
bie fjugenb bar3utun; ed gibt fogar foldje Leg-
rer. 21ber bie fjugenb toill im ©runbe gar nidjt
biefe ©leidjftellung mit ben ©rtoadjfenen, fie toill
auffegen 311 ignen, fie toill Slutorität über fidj
gaben, fie gat ein tiefed 33ebürfnid nadj ©grfurdjt
ober fagen toir genauer, nacg SRenfdjen, bie ©gr-
furd)t gebieten, unb toenn fie nidjt im engen
Hreid, in igret nädjften Umgebung ©grfurdjt
üben fann, jene ©grfurdjt, bie bie feelifcge ©runb-
galtung jebed ersogenen SRenfdjen, bie ©runb-
bebingung aller menfd)lidjen ©emeinfdjaft ift, fo
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fällt ein toefent(id)ed fo3ialed SRoment bagin.
Dgne Sldjtung unb Stefpeft Poreinanber, ogne
eine getoiffe ©grfurdjt bor ber 'perfönlidjfeit bed

anbern verfällt jebe 33e3iegung. ©ager gegört
ed 3U ben fdjlimmften ©r3iegerfünben, bie leiber
fo berbreitet finb, bie Legrer unb anbere fügtet
bor ben Hinbern gerunter3umadjen, jene SRen-
fdjen, benen fie bon Statur aud mit Slcgtung unb
23etounberung unb oft mit Sdjtoärmerei begeg-
nen unb bie berufen finb, ignen 23orbilber unb
erfte hbeate 311 fein, benen fie nadjftreben unb
bie für biefe fjagre toertbolle 23inbungen bebeu-
ten fönnen. Lägt man gier in feiner nädjften
Umtoelt ©grfurdjt nidjt auffommen, toeil man
ailed befpöttelt, befrittelt, fo toirb ber junge
SRenfdj audj gögern SRädjten gegenüber, aud)
ber Statur in igren mannigfaltigen ©rfdjeinun-
gen, audj bem Sier unb ber ^flange, unb aud)
bem ©öttlidjen gegenüber fidj berfagen, er toirb
jene ißietät im toeiteften Sinn, jene Seregrung
unb hingäbe an SRenfdjen unb 3been nidjt fen-
nen lernen, bie ifjn felber abelt unb berebelt, in
igm felber bad ©ottlidje toed't. ©d ganbelt fidj
bager bei ber ©r?iegung 3ur ©grfurdjt nidjt ettoa
um getoiffe Stegein bed guten 23enegmend: bag
man bem SHter ben LSortritt lägt ttfto. ©d gan-
belt fidj barum, bad Hinb ben SRenfdjen unb bie
SBelt aid ettoad ©roged erleben 3U laffen; ©gr-
furcht foil nidjt eine gelegentliche Stegung, fon-
bem ein igm innetoognenbed ©efügl' toerben, fie
foil ettoad 3entrai 33egerrfdjenbed fein, bad über-
all ba 3utage tritt, too ed um bad Söunber bed
Lebend gegt in allen feinen £fugerungen, um bad
SBunber bed menfdjlidjen ©eifted unb ber menfdj-
lidjen Seele, ©er junge SRenfdj foil nidjt ailed

aid felbftPerftänblidj ginnegmen, fonbern er foil
fidj tounbern, foil betounbern lernen, lernen, bag
nidjt er felbft im SRittelpunH ber SBelt ftegt,
aucg nidjt feiner Heinen Sßelt, bag er nidjtd aud
fidj felbft ift, fonbern bag er ailed, toad er ift,
anbern fdjulbet, ben ©Item, Sorfagren, Leg-
rem, ffreunben, ber Sdjule, ber ©efellfcgaft,
SBiffenfdjaft, Hunft: bag er biefen bafüt ettoad
f dj u 1 b e t : Sldjtung, ©grfurdjt; nur bann toirb
ed fdjlieglidj audj inne, bag ed jener SRadjt Per-
pflidjtet ift, bie ed nidjt fiegt, bie ed aber in gun-
bert Fügungen feined ©afeind erfennen lernt.
Über bie SRenfdjen, bie Stageftegenben, toirb ed

3um fernen, 3U ©ott gelangen, ©enn fagt nidjt
^3eftalo33i, bag ed erft lernen inüffe, bie SRen-
fdjen 3U lieben, ben SRenfdjen 3U Pertrauen, ben

SRenfdjen 3U gegorfamen, ege ed ©ott lieben,
Pertrauen, gegorfamen fönne.

M. Steiger-Lenggenhager:

heiligten Lehnstuhl zu besteigen. Jetzt aber kann
es geschehen, daß so eine kleine Kröte ruhig im
Armsessel sitzen bleibt, wenn der Großvater.ins
Zimmer tritt und Wenn's hoch kommt, fragt:
„Wolltest du dich gern hieher setzen?" Ach, was
haben sie auch für ein Beispiel am ältern Bru-
der, der längelang auf dem Divan liegt, sein
Schulbuch in der Hand. Ach nein, nicht daß er
krank wäre (früher lag man nur als Patient auf
dem Sophast aber — „es ist viel bequemer so,"
heißt es. Damals aber wußte man: Divan,
Sopha, Fauteuil, das alles ist für die Erwach-
senen, niemals für Kinder.

Überhaupt, fällt es so einem Knirps ein, sich

in Positur zu stellen, wenn ein Erwachsener, ein
Gast mit ihm spricht? Keine Nede. Nimmt ein
Bub die Hände aus den Hosentaschen? Ach, wie
oft hat der Großvater sich darüber aufgehalten!
Nimmt so ein Junge Haltung an? O nein, er

lehnt sich an den Tisch an, oder in der Schule
Wohl an das Pult, die Schulbank, wenn er mit
dem Lehrer spricht. Gewiß grüßt ein junges
Mädchen, wenn es eine befreundete ältere Dame
antrifft, aber es grüßt so, wie es eine gleich-
altrige Kameradin grüßt oder vielleicht einen
Lieferanten: mit flüchtigem Nicken und unver-
ländlichem „Guten Tag") nicht um einen Grad
neigt es den Kopf tiefer als bei jenen, nicht um
einen Schatten mehr Achtung liegt in seinem
Gruß. Wenn es nach Hause kommt, sagt es herz-
lich: guten Tag, Mutter? oder heißt's nicht viel-
mehr nur im Vorbeigehen unter der Tür: Salü,
und wenn es fortgeht: Tschau!

Alles Zeichen, die wir hundertfach vermehren
könnten, mangelnder Ehrfurcht. Manche Eltern
tun sich freilich noch etwas zugute auf ihre „Ka-
meradschaftlichkeit" mit den Kindern) ja es gibt
Väter, die sich zu deren Veranschaulichung von
ihrem Sohn mit dem Vornamen anreden las-
sen, um ja den Altersunterschied zu verwischen,
und sie kommen sich damit „zeitgemäß" vor,
großzügig, sie meinen damit, ihr Verständnis für
die Jugend darzutun) es gibt sogar solche Leh-
rer. Aber die Jugend will im Grunde gar nicht
diese Gleichstellung mit den Erwachsenen, sie will
aufsehen zu ihnen, sie will Autorität über sich

haben, sie hat ein tiefes Bedürfnis nach Ehrfurcht
oder sagen wir genauer, nach Menschen, die Ehr-
furcht gebieten, und wenn sie nicht im engen
Kreis, in ihrer nächsten Umgebung Ehrfurcht
üben kann, jene Ehrfurcht, die die seelische Grund-
Haltung jedes erzogenen Menschen, die Grund-
bedingung aller menschlichen Gemeinschaft ist, so

Erziehung zur Ehrfurcht. 3S9

fällt ein wesentliches soziales Moment dahin.
Ohne Achtung und Respekt voreinander, ohne
eine gewisse Ehrfurcht vor der Persönlichkeit des
andern zerfällt jede Beziehung. Daher gehört
es zu den schlimmsten Erziehersünden, die leider
so verbreitet sind, die Lehrer und andere Führer
vor den Kindern herunterzumachen, jene Men-
schen, denen sie von Natur aus mit Achtung und
Bewunderung und oft mit Schwärmerei begeg-
nen und die berufen sind, ihnen Vorbilder und
erste Ideale zu sein, denen sie nachstreben und
die für diese Jahre wertvolle Bindungen bedeu-
ten können. Läßt man hier in seiner nächsten
Umwelt Ehrfurcht nicht aufkommen, weil man
alles bespöttelt, bekrittelt, so wird der junge
Mensch auch höhern Mächten gegenüber, auch
der Natur in ihren mannigfaltigen Erscheinun-
gen, auch dem Tier und der Pflanze, und auch
dem Göttlichen gegenüber sich versagen, er wird
jene Pietät im weitesten Sinn, jene Verehrung
und Hingabe an Menschen und Ideen nicht ken-
nen lernen, die ihn selber adelt und veredelt, in
ihm selber das Göttliche weckt. Es handelt sich

daher bei der Erziehung zur Ehrfurcht nicht etwa
um gewisse Regeln des guten Benehmens: daß
man dem Alter den Vortritt läßt usw. Es han-
delt sich darum, das Kind den Menschen und die
Welt als etwas Großes erleben zu lassen) Ehr-
furcht soll nicht eine gelegentliche Regung, son-
dern ein ihm innewohnendes Gefühl werden, sie

soll etwas zentral Beherrschendes sein, das über-
all da zutage tritt, wo es um das Wunder des
Lebens geht in allen seinen Äußerungen, um das
Wunder des menschlichen Geistes und der mensch-
lichen Seele. Der junge Mensch soll nicht alles
als selbstverständlich hinnehmen, sondern er soll
sich wundern, soll bewundern lernen, lernen, daß
nicht er selbst im Mittelpunkt der Welt steht,
auch nicht seiner kleinen Welt, daß er nichts aus
sich selbst ist, sondern daß er alles, was er ist,
andern schuldet, den Eltern, Vorsahren, Leh-
rern, Freunden, der Schule, der Gesellschaft,
Wissenschaft, Kunst: daß er diesen dafür etwas
schuldet: Achtung, Ehrfurcht) nur dann wird
es schließlich auch inne, daß es jener Macht ver-
pflichtet ist, die es nicht sieht, die es aber in hun-
dert Fügungen seines Daseins erkennen lernt.
Über die Menschen, die Nahestehenden, wird es

zum Fernen, zu Gott gelangen. Denn sagt nicht
Pestalozzi, daß es erst lernen müsse, die Men-
schen zu lieben, den Menschen zu vertrauen/den
Menschen zu gehorsamen, ehe es Gott lieben,
vertrauen, gehorsamen könne.



360 2)t. ©teiger-Äenggentjager: ©rjietjung 3111; ©jïfurdjt.

©tefe (S^rfurdjt bor altem Äebenben unb get-
ftig ©etootbenen fotl fid) funbtun in feiner gangen
Gattung nidjt nur ben ©Fenfdjen gegenüber, bon
benen ed abhängig ift, fonbern audj jenen gegen-
über, bei benen man gemeinigtidj ©grfurdjt nid)t
für angebracht gält, ben ©ienenben; bag aber

gerabe fie ber 3Füdftd)t unb getoiffer <gf>rfurcf)t

bebürfen, um iFire ©etbftadjtung gu bemagren,
miffen nodj nfdjt einmal alte ©rmacgfetien, fonft
mürben ©ienftboten oft anberd beganbett. ©enn
babon bangt oft igr ganged ©erhalten ben ©Fen-
fdjen gegenüber ab. Einher fotlen lernen, in
jebem ©Fenfdjen eben ben ©Fenfdjen gu fegen,
aud) im einfad)ften unb befd)eibenften. Sin gro-
gen ©orbitbern F)ocf)F)ergigen SBefend aber foil ed

bie tiefe ©grfurdjt erleben bor bem ©öttlidjen: im
©Fenfdjen, an SDerfen menfd)tid)en ©eifted, fidj
begeiftern lernen, fotl ©eetengröge betounbern
lernen, ©grfurdjt mug ben gangen ©Fenfd)en er-
faffen, fie barf nidjt eine ©eitangetegengeit fei-
ned SDefend fein; benn aud ber ©grfurdjt im toei-
teften 6inn gegen ade grogen ©efügte gerbor.

©arum mug ©grfurdjt bad gange ©afein be-
gerrfd)en, unb mie atted mug fie im ijaufe ein-
gegen in ben jungen ©Fenfdjen. Sßie benn?6,djon
bad ^teintinb fotl nicgt mit feinen ©atfcggänb-
djen bie ©lutter f^tagen bürfen, audj nidjt „gum
épag", ber Heine Jjunge fotl nidjt über bie Unbe-

gitftidjfeit ber ©rogmutter lacgen bürfen, ber

groge nidjt über bie „3been" bed ©rogbaterd, er

fotl nidjt einem steinen etmad „angeben" bür-
fen, nicgt über ein förperttdjed ©ebrecgen bie

SFafe rümpfen, ja, er fotl gugaufe nidjt bie @af-
fenfpradje fpred)en bürfen, aud Stiftung bor bem

©on, ber gier gerrfdjt; ed gibt Einher, bie bad

bon fetber fügten unb ed inftinftib untertaffen,
eben jene, benen ©grfurdjt im ©tute liegt. Sie
fotlen nicgt ben ©rmadjfenen in bie 9febe fatten,
fonbern miffen, bag fie gu fd)meigen gaben, menn
bie ©rogen fprecgen, bag menn ber ©ater tefen
mitt, fie ficg nidjt gittftmirgteidj taut unterhalten,
fiieber fiefer, tadje midj nicgt aud, menn idj fage:
fie fotlen ©jrfurdjt lernen bor bem SFabio. Sßie,
ob idj nidjt bei ©roft fei? 3d) meine audj nidjt bie

©abiofifte, gemig nidjt, unb menn fie nod) fo ete-

gant aufgemadjt ift, aber bor benen, bie in bie-
fem Stugenbtid in ernftem fünftterifdjem ober

miffenfdjafttidjen ©emügen igr ©efted gu geben

berfudjen ber gorenben ©Fitmett. 3d Foeiß/ bag
idj ba „fiadjgafted" fage unb in ben SBinb rebe,

menn idj meine, bag fo menig man im fFongert-
faat mägrenb ber ©arbietungen taut fpridjt, fo
mejiig man ed aud) bor bem ©abio tun fotlte.
©grfurdjt bor ber iFunft! ©d gat einer gefagt —
mar ed ©pitteler? —, bag man fein jfunftgaud
betreten fotlte, feine ©itbergaterie, ogne ben tout
abgunegmen. ©d ift eine fdjmägtidje Unfitte unb
redjt eigenttidj fenngeidjnenb für bie magre iM~
tur eined ifjaufed, menn über bad ©Fittageffen
ber ©abio angeftedt mirb, mägrenb man ficg taut
unb ungeniert bagu untergätt bon ben tribiatften
©agedereigniffen. ©Fanget an ©grfurdjt, gerabe
fo, mie menn man mit feiner ©egteitung taut
fpredjenb ein öffentlidjed fiofat betritt, unb fet'd
audj nur ©ram ober ©agn, mie menn man gu-
gaufe märe unb atd ob alte anbern Slntoefenben
fiuft mären.

©d mürbe biet gu meit fügren, motlte idj auf
atte ©F5gtid)feiten ginmeifen, in ber fjugenb ©gr-
furdjt gu pftangen ober gu — töten; in jeber $a-
mitie finb mieber anbere ©egebengeiten, überall
müffen inbibiuette ©etegengeiten benügt mer-
ben.

Stber nocg etmad möcgte idj nidjt bergeffen gu
ermägnen: bie ©grfurdjt audj bor bem JFinbe.
Sßenn man bon igm ©grfurdjt ermartet, fo mug
man audj igm ©grfurdjt entgegenbringen; audj
ed ift eine ©erföntidjfeit, bie be- unb geacgtet
fein mitt unb mug. Sßenn mir bor igm nur fagen:
nur ein FFinb, ed im Äaben megfcgieben mit ben

SBorten: bad ift ja nur ein JFinb, ed mirb fdjon
marten fönnen, geben 6ie mir rafdj..., fo ift
bad eine ungerechtfertigte ©Figadjtung feiner Hei-
nen ©erföntidjfeit, bie ed mit ©eniteng unb ©it-
terfeit erfüllen mug. SBenn mir bie ©ntfcgulbi-
gung untertaffen für unfer Qufpätfommen, meit
ed ja „nur ein iFinb" ift, ben ©anf für eine jrjitfe
unb bad bittefdjon bei einer ©eforgung, einem

Sluftrag, fo geugt bad atted bon mangetnber ©gr-
furdgt bor bem iFinb.

Sßer aber ernten mitt, ber mug aucg fäen. ©ie-
ted fcgtummert im FFinb, bad gemecft merben mitt,
um gu teben unb fidj gu entfalten, um gur ©tüte
gu gelangen unb ^rüdjte gu tragen. Sßogt fann
man meiftend fagen, bag bie ©ttern ernten, mad
fie gefät gaben; aber aud), menn fie bie $rüdjte
nicgt megr pftüden fönnen, fo fommen biefe an-
bern gugute; unb bor altem: bie ©efügte ber ©gr--
furdjt finb ed, bie ben ©Fenfegen fetber ergeben
unb im tiefften begtüden.
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Diese Ehrfurcht vor allem Lebenden und gei-
ftig Gewordenen soll sich kundtun in seiner ganzen
Haltung nicht nur den Menschen gegenüber, von
denen es abhängig ist, sondern auch jenen gegen-
über, bei denen man gemeiniglich Ehrfurcht nicht
für angebracht hält, den Dienenden) daß aber

gerade sie der Rücksicht und gewisser Ehrfurcht
bedürfen, um ihre Selbstachtung zu bewahren,
wissen noch nicht einmal alle Erwachsenen, sonst
würden Dienstboten oft anders behandelt. Denn
davon hängt oft ihr ganzes Verhalten den Men-
schen gegenüber ab. Kinder sollen lernen, in
jedem Menschen eben den Menschen zu sehen,
auch im einfachsten und bescheidensten. An gro-
ßen Vorbildern hochherzigen Wesens aber soll es

die tiefe Ehrfurcht erleben vor dem Göttlichen: im
Menschen, an Werken menschlichen Geistes, sich

begeistern lernen, soll Seelengröße bewundern
lernen. Ehrfurcht muß den ganzen Menschen er-
fassen, sie darf nicht eine Teilangelegenheit sei-
nes Wesens sein) denn aus der Ehrfurcht im wei-
testen Sinn gehen alle großen Gefühle hervor.

Darum muß Ehrfurcht das ganze Dasein be-
herrschen, und wie alles muß sie im Hause ein-
gehen in den jungen Menschen. Wie denn? Schon
das Kleinkind soll nicht mit seinen Patschhänd-
chen die Mutter schlagen dürfen, auch nicht „zum
Spaß", der kleine Junge soll nicht über die Unbe-
hilflichkeit der Großmutter lachen dürfen, der

große nicht über die „Ideen" des Großvaters, er

soll nicht einem Kleinen etwas „angeben" dür-
sen, nicht über ein körperliches Gebrechen die

Nase rümpfen, ja, er soll zuhause nicht die Gas-
sensprache sprechen dürfen, aus Achtung vor dem

Ton, der hier herrscht) es gibt Kinder, die das
von selber fühlen und es instinktiv unterlassen,
eben jene, denen Ehrfurcht im Blute liegt. Sie
sollen nicht den Erwachsenen in die Rede fallen,
sondern wissen, daß sie zu schweigen haben, wenn
die Großen sprechen, daß wenn der Vater lesen

will, sie sich nicht giltstmirgleich laut unterhalten.
Lieber Leser, lache mich nicht aus, wenn ich sage:
sie sollen Ehrfurcht lernen vor dem Radio. Wie,
ob ich nicht bei Trost sei? Ich meine auch nicht die

Nadiokiste, gewiß nicht, und wenn sie noch so ele-

gant aufgemacht ist, aber vor denen, die in die-
sem Augenblick in ernstem künstlerischem oder

wissenschaftlichen Bemühen ihr Bestes zu geben
versuchen der hörenden Mitwelt. Ich weiß, daß
ich da „Lachhaftes" sage und in den Wind rede,

wenn ich meine, daß so wenig man im Konzert-
saal während der Darbietungen laut spricht, so

wenig man es auch vor dem Radio tun sollte.
Ehrfurcht vor der Kunst! Es hat einer gesagt —
war es Spitteler? —, daß man kein Kunsthaus
betreten sollte, keine Bildergalerie, ohne den Hut
abzunehmen. Es ist eine schmähliche Unsitte und
recht eigentlich kennzeichnend für die wahre Kul-
tur eines Hauses, wenn über das Mittagessen
der Radio angesteckt wird, während man sich laut
und ungeniert dazu unterhält von den trivialsten
Tagesereignissen. Mangel an Ehrfurcht, gerade
so, wie wenn man mit seiner Begleitung laut
sprechend ein öffentliches Lokal betritt, und sei's
auch nur Tram oder Bahn, wie wenn man zu-
Hause wäre und als ob alle andern Anwesenden
Luft wären.

Es würde viel zu weit führen, wollte ich auf
alle Möglichkeiten hinweisen, in der Jugend Ehr-
furcht zu pflanzen oder zu — töten) in jeder Fa-
milie sind wieder andere Gegebenheiten, überall
müssen indiviuelle Gelegenheiten benützt wer-
den.

Aber noch etwas möchte ich nicht vergessen zu
erwähnen: die Ehrfurcht auch vor dem Kinde.
Wenn man von ihm Ehrfurcht erwartet, so muß
man auch ihm Ehrfurcht entgegenbringen) auch
es ist eine Persönlichkeit, die be- und geachtet
sein will und muß. Wenn wir vor ihm nur sagen:
nur ein Kind, es im Laden wegschieben mit den

Worten: das ist ja nur ein Kind, es wird schon

warten können, geben Sie mir rasch..., so ist
das eine ungerechtfertigte Mißachtung seiner klei-
nen Persönlichkeit, die es mit Renitenz und Bit-
terkeit erfüllen muß. Wenn wir die Entschuld!-
gung unterlassen für unser Zuspätkommen, weil
es ja „nur ein Kind" ist, den Dank für eine Hilfe
und das bitteschön bei einer Besorgung, einem

Austrag, so zeugt das alles von mangelnder Ehr-
furcht vor dem Kind.

Wer aber ernten will, der muß auch säen. Me-
les schlummert im Kind, das geweckt werden will,
um zu leben und sich zu entfalten, um zur Blüte
zu gelangen und Früchte Zu tragen. Wohl kann

man meistens sagen, daß die Eltern ernten, was
sie gesät haben) aber auch, wenn sie die Früchte
nicht mehr pflücken können, so kommen diese an-
dern zugute) und vor allem: die Gefühle der Ehr-
furcht sind es, die den Menschen selber erheben
und im tiefsten beglücken.
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